
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 32

Artikel: Das Stadtbataillon 28 anno 1914 [Fortsetzung]

Autor: Christen, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643104

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643104
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


506 DIE BERNER WOCHE Nr. 32

felber baran, urtb ffiott hat ihre Arbeit unb ihr Seien über
alles Segreifen hinaus mit ©rfotg geïront."

Solche fcbönen SBorte fdfentt Subotf won Daoet ben
Schmettern in ber prächtigen Sebent» unb greftfdjrift, bie er
bem Serner Diatoniffenftaus auf bie geier feines 90jährigen
Seftehens roibniete. M. B.

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 6

© t e 113 e r I e 6 n i f f e.

Sehnten mir bie .Starte 3ur Joanb, fo fehen mir, roie
bie Sjoie in einem unförmigen Sedjted .aus ber Vinie un»
ferer Sorbgreit3e ins fransöfifhe ©ebiet oorbringt. Stahe
ber äufeerften rechten CScîe biefes Sorfprungs oerlief bie
frühere beutfd)=fran3öfif(be ©emarfung 3'roifchen Sfeiterftaufen
(1 Kilometer oon ber S<hroei3ergren3e) unb Sécfteft) (500
Steter) in nörblidjer Siddung gegen bas ©Ifaft. Der Drei»
länberftein im SBalbe non Seurneoéfin roar uns eine be»

tannic ©de. Der Varginiipfel toieberum, buret) fdmitten oon
ber internationalen Strafte Sfetterhaujen=£ttenborf, bringt
roie ein fchmaler Darm, etwa in ber Sreite Dom Sittoria»
ptaft bis 3um 3eitgloden, 2 Kilometer roeit in bas ehe»

malige Rriegsgebict oor. 2Bie oft ift es im Saufe ber
Satire oorgetommen, baft unfere Satrouillen gleichseitig mit
Deutfchen unb Sran3ofen fich unterhielten, roobei bie beiben
©egner fidj gegenteilig ruhig betrachten tonnten. Sie hatten
nicht 3U befürchten, niebergefd>offen 3U roerben, ba 3iuifdjen
ihnen unfer fhmate neutrale Varginsipfel tag. Die gront,
bie oon unferer Oörense über bie Sogefen, Champagne,
Somme unb Srkmbern als ununterbrochene Vinie bis 3ur
Sorbfee fich behnte, lehnte fid) genau an bie nörblid)e ©de
biefes 3ipfets an. Unfere bortige Sdjitbioadje Sir. 2, bie
befanntefte unb intereffantefte im gaigen Sd)roei3erlanb, fab
mit beut tinïen îtuge in bie fransöfifchen, mit bent red)ten
in beutfdje Schüftengräben! St is Dedung im Odile einer
Sefd)ieftung biente ein Stodhaus. ©an3 in ber Siähe ftanb
eine burch iSombarbement oom 13. Cttober 1914 3er»
feftoffene Sarade, toeiter unten ragten bie Siuinen ber oon
ben ijraigofen in Sranb geftedten Sargmühle, aud) Spar»
hof geheiften, in bas „Siemanbslanb". Stuf biefent Sauern»
gut foil fid) ein Viebesbrama abgefpiett haben, bas 311 oer»
nehmen uns Solbaten oon gans befonberem Sntereffe mar.
©s foil ein fdjtoegerifcfter SBehrpfiichtiger auf bem .§ofe ge=
arbeitet haben. 2Benn auch nur ein paar Schritte oon feiner
Seimat tocg, befanb er fid) halt bod) im Sustanb. Statt
bem allgemeinen Stobilmad)ungsbefel)l in ben erfteit ütuguft»
tagen Sfolge 311 Iciften, entfhtoft er fid) 311m Serbleiben, um,
lueil er auf bie ftübfhe Sauerntodjter ein Stuge getoorfen
hatte, feine Viebfte oor ©rensoerteftung 3U fdjüften. ©in
guter „JJreunb" oerriet ihn nun beim Rommanbanten einer
Compagnie bes Satailtons 30 (bas ja mit unferm 28 immer
auf gutem fjufte ftanb). Stau rouftte es ein3urid)ten, ben
Stenn über bie ©ren3e 311 Iodcn unb bingfeft 311 machen.
Die Viebe 3U feinem Sîâbd)en faut ihm teuer 31t ftehen. 2Bie
fo oft im Sehen, hat hier unferm jungen Vanbsmann bie
tiidifdje ©iferfud)t eines Sebenbu'hlers bas Stäbchen unb
eine 3eitlang aud) bie Freiheit geraubt.

Sedjts anfdjlieftertb an betagtes Satailton 30, in beffeit
Sereid) biefer Sorfatt paffierte, hatte bas Stabtbataillon
bett 9tbfd)nitt oon ben Seen füblid) Sonfol über Senblin»
court bis 311m einfprhtgenben Rnie füblid) ber Strafte
Senblincourt»Vuffenborf 311 übernehmen. 3n biefe Sufgabe
teilten fid) ablöfungstocife 3ioei Rompagnien, toährenb bie
beiben anbern mit Deilen bes fchon ermähnten Satailtons 30
in Senbtincourt in Starmauartieren untergebradjt mürben.

3m ©egenfaft 3um eben oertaffenen Steujoufe begegnete
man hier roieber unfrèunblichen ©efichtern, es mürbe fogar
an einseinen Crien ber Räumung ber Scheunen 2Biberftanb
geleiftet, fobaft mit fanfter ©cmalt nachgeholfen roerben
muftte.

Stich traf es mit einem <i>alb3ug als fetbftänbigen
Soften an einen SJalbroeg bei Suntt 440 3roifd)en Sonfol
unb Senblincourt. 3eftt rouftte man, 1003U mir in ber
Uniform ftedten. ©rinnerungen aus ben Rnabenjaftren, aus
ben Rar! Stap unb Veberftrumpf Süihem mürben tebenbig,
roie roir nachts im buntten 2Batb am Vagerfeuer faften.
Unmittelbar oor uns, genau beim ©rensoertauf, roar ber

Sfab oerfperrt unb 31t einer tieinen Stellung hergerichtet
roorben. Iiis bie romantifd)fte aller Unterfünfte biente eine

niebere <5ütte aus Soften unb Dannenreifig. 9Iuf bem Drei»
gefielt über bem Vagerfeuer brobette bas Staffer, aus bem
roir Dee 3U mad)en fueftten. greunblicfterroeife hatten unfere
Sorgänger ben Deebeutet bagetaffen. ©r roar aber fchon
fo oft ausgetocht, baft bas ©etränt nur einen Sdjein oon
garbe betam, troft ftunbentangem Rochen. Sidjtsbefto»
roeniger fchmedte uns biefes ausge3eichnet, roir oerroanbelten
bie gtüffigteit eben in ©rogg! ©efdjtafen haben bie meiften
nicht Diel; wegen ben Sumpfmüden, fogenannte „Scbnat»
fen", roar and) ber 9lid)traucher über bas Serbrennen eines

Stumpens froh. Son Stülhaufen ober Seifort her hallte
©efchüftbonner, im Untert)ol3 rafchette es, Räu3e tieften ihr
unheimlidjes Sieb ertönen, tur3 unb gut, es roar eine inter»
effante, mit Spannungen gelabene unb oor altem „arbeits»
reiche" Sacht. 5IIIe 9tugenblide fah bie DoppeIfd)itbroad)e
im Dunfet ber Dannen etroas „Serbäd)tiges" ober meinte
heranfchteichenbe Dritte 3U hören, fpannte ben Dahn unb
rief ihr martialifdjes „2Bad)c heraus!". 3n roeniger als
einer Sîinute roar bie Stellung befeftt, bie erroartungs»
ootte Shantafié gautette ben Sinnen oerftedte ©efahren
oor unb meine Vente erwarteten bas Rommanbo „geuer!".
9Iber fdjliefttid) hieft es Seroen beroahren unb es nicfjt 311

einer unbebad)ten ©reit3oerIeftung tommen Iaffen. 9tls
Softendief lam id) roäftrenb ber Sacht nie aus ber 9Iuf»

regung heraus unb befonbers bie atl3U Sengftlicften roitterten
hinter jebem ©eräufd), bem Saufcften ber Saumroipfel unb
bem Seroegen ber Dannenäfte irgenb einen böfen, heim»
tiidifchen „Seittb". Sei ben Sadjbarpoften toar es nid)i
anbers, unb manch' unfehutbige Danne betam aus bent

Crbounansgcroe'hr eins aufgepfeffert. So rourbe roenigftens
niemanb bie 3eit 3U lang, bie ununterbrochenen Sufe ,,£>alt,
roer ba!" unb „2Bad)e heraus!" hielt uns bie ganse Sacht
munter. Stöglid) mar es natürlich fdjon, baft oereinselte
beutfehe ober fran3öfifd)e Sachtpatrouillen ben bequemen
Vargiit3ipfel als 2tb!ür3ung benüftt haben. Sei bem fehr
bichten S3alb unb ben oerhältnismäftig bünne'n Softierungen
auf unferer Seite lieft fich bie Sache fd)on „breben". Später
ift foldjen ©etüften burd) ©rftellen eines hohen Drabt3aunes
ber Sieget gefdjoben roorben. Die Deutfcften hatten ben

ihrigen für eiroaige Deferteure in bie atl3U nahe Schroeis

fogar unter Startftrom gefeftt.

3^ roar froh, als bie Dämmerung anbrad) unb bie

Söget 311 pfeifen anfingen. Der 3ioeite Sonntag im Selbe

30g herauf unb oerhieft roieber einen Dag 00II Sonnenftheitt
unb S3ärme. Som Courier erbaten roir frifdjen Dee,

madjten fo gut es ging Doilette, ftetlten bas „Rantonne»
ment" in Orbnung unb taufchten ben fernen, aus brei Vän»
beim 3ufammentlingenben ©loden, bie feierlich 3Utn ©ebet
an ben Venter aller Sd)idfale mahnten. 9Iuf unferm ein»

famen Soften roar es ftill geworben, jeber hing feinen eigenen
©ebanteu nah- Orür bie hinten Iiegenben Druppcn hielt
unfer Çelbprebiger Hauptmann Sfifter, Starrer an ber

Semer Sautustirdie, ben erften getbgottesbienft ab. Sie»

ttianb, roeber Offiäier noh <SoIbat, hat babei gefehlt, unb
roie mir Deilnehmer fpäter fügten, habe es oieten feuht
in ben 2tugen gefhimmert. Stertroürbig, baft ber Stenfh
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selber daran, und Gott hat ihre Arbeit und ihr Beten über
alles Begreifen hinaus mit Erfolg gekrönt."

Solche schönen Worte schenkt Rudolf von Tavel den
Schwestern in der prächtigen Gedenk- und Festschrift, die er
dem Berner Diakonissenhaus auf die Feier seines 90jährigen
Bestehens widmete. !K. k.

Das 8ìaà8atai8oii 28 anno 1914.
(Zürn 20. .laiirestaA cler Mobilisation.)
Von Oetor dünnsten. 6

Grenzerlebnisse.
Nehmen wir die Karte zur Hand, so sehen wir, wie

die Ajoie in einem unförmigen Rechteck aus der Linie un-
serer Nordgrenze ins französische Gebiet vordringt. Nahe
der äußersten rechten Ecke dieses Vorsprungs verlief die
frühere deutsch-französische Gemarkung zwischen Pfetterhausen
(1 Kilometer von der Schweizergrenze) und Rêchesy (500
Meter) in nördlicher Richtung gegen das Elsaß. Der Drei-
länderstein im Walde von Veurnevêsin war uns eine be-
kannte Ecke. Der Larginzipfel wiederum, durchschnitten von
der internationalen Straße Pfetterhausen-Ottendorf, dringt
wie ein schmaler Darm, etwa in der Breite vom Viktoria-
platz bis zum Zeitglocken, 2 Kilometer weit in das ehe-
inalige Kriegsgebiet vor. Wie oft ist es im Laufe der
Jahre vorgekommen, daß unsere Patrouillen gleichzeitig mit
Deutschen und Franzosen sich unterhielten, wobei die beiden
Gegner sich gegenseitig ruhig betrachten konnten. Sie hatten
nicht zu befürchten, niedergeschossen zu werden, da zwischen
ihnen unser schmale neutrale Larginzipfel lag. Die Front,
die von unserer Grenze über die Vogesen, Champagne,
Somme und Flandern als ununterbrochene Linie bis zur
Nordsee sich dehnte, lehnte sich genau an die nördliche Ecke

dieses Zipfels an. Unsere dortige Schildwache Nr. 2, die
bekannteste und interessanteste im ganzen Schweizerland, sah
mit dein linken Auge in die französischen, mit dem rechten
in deutsche Schützengräben! Als Deckung im Falle einer
Beschießung diente ein Blockhaus. Ganz in der Nähe stand
eine durch Bombardement vom 13. Oktober 1914 zer-
schossene Baracke, weiter unten ragten die Ruinen der von
den Franzosen in Brand gesteckten Largmühle, auch Spar-
Hof geheißen, in das „Niemandsland". Auf diesem Bauern-
gut soll sich ein Liebesdrama abgespielt haben, das zu ver-
nehmen uns Soldaten von ganz besonderem Interesse war.
Es soll ein schweizerischer Wehrpflichtiger auf dem Hofe ge-
arbeitet haben. Wenn auch nur ein paar Schritte von seiner
Heimat weg, befand er sich halt doch im Ausland. Statt
dein allgemeinen Mobilmachungsbefehl in den ersten August-
tagen Folge zu leisten, entschloß er sich zum Verbleiben, um,
weil er auf die hübsche Bauerntochter ein Auge geworfen
hatte, seine Liebste vor Grenzverletzung zu schützen. Ein
guter „'Freund" verriet ihn nun beim Kommandanten einer
Kompagnie des Bataillons 30 (das ja mit unserm 28 immer
auf gutem Fuße stand). Man wußte es einzurichten, den
Mann über die Grenze zu locken und dingfest zu machen.
Die Liebe zu seinem Mädchen kam ihm teuer zu stehen. Wie
so oft im Leben, hat hier unserm jungen Landsmann die
tückische Eifersucht eines Nebenbuhlers das Mädchen und
eine Zeitlang auch die Freiheit geraubt.

Rechts anschließend an besagtes Bataillon 30, in dessen

Vereich dieser Vorfall passierte, hatte das Stadtbataillon
den Abschnitt von den Seen südlich Bonfol über Vendlin-
court bis zum einspringenden Knie südlich der Straße
Vendlincvurt-Luffendorf zu übernehmen. In diese Aufgabe
teilten sich ablösungsweise zwei Kompagnien, während die
beiden andern mit Teilen des schon erwähnten Bataillons 30
in Vendlincourt in Marmauartieren untergebracht wurden.

Im Gegensatz zum eben verlassenen Pleujouse begegnete
man hier wieder unfreundlichen Gesichtern, es wurde sogar
an einzelnen Orten der Räumung der Scheunen Widerstand
geleistet, sodaß mit sanfter Gewalt nachgeholfen werden
mußte.

Mich traf es mit einem Halbzug als selbständigen
Posten an einen Waldweg bei Punkt 440 zwischen Bonfol
und Vendlincourt. Jetzt wußte man, wozu wir in der
Uniform steckten. Erinnerungen aus den Knabenjahren, aus
den Karl May und Lederstrumpf Büchern wurden lebendig,
wie wir nachts im dunklen Wald am Lagerfeuer saßen.
Unmittelbar vor uns, genau beim Grenzverlauf, war der

Pfad versperrt und zu einer kleinen Stellung hergerichtet
worden. Als die romantischste aller Unterkünfte diente eine

niedere Hütte aus Aesten und Tannenreisig. Auf dem Drei-
gestell über dem Lagerfeuer brodelte das Wasser, aus dem

wir Tee zu machen suchten. Freundlicherweise hatten unsere
Vorgänger den Teebeutel dagelassen. Er war aber schon

so oft ausgekocht, daß das Getränk nur einen Schein von
Farbe bekam, trotz stundenlangem Kochen. Nichtsdesto-
weniger schmeckte uns dieses ausgezeichnet, wir verwandelten
die Flüssigkeit eben in Grogg! Geschlafen Haben die meisten
nicht viel: wegen den Sumpfmücken, sogenannte „Schnak-
ken", war auch der Nichtraucher über das Verbrennen eines

Stumpens froh. Von Misthaufen oder Belfort her hallte
Geschützdonner, im Unterholz raschelte es, Käuze ließen ihr
unheimliches Lied ertönen, kurz und gut, es war eine inter-
essante, mit Spannungen geladene und vor allem „arbeits-
reiche" Nacht. Alle Augenblicke sah die Doppelschildwache
im Dunkel der Tannen etwas „Verdächtiges" oder meinte
heranschleichende Tritte zu hören, spannte den Hahn und
rief ihr martialisches „Wache heraus!". In weniger als
einer Minute war die Stellung besetzt, die erwartungs-
volle Phantasie gaukelte den Sinnen versteckte Gefahren
vor und meine Leute erwarteten das Kommando „Feuer!".
Aber schließlich hieß es Nerven bewahren und es nicht zu
einer unbedachten Grenzverletzung kommen lassen. AIs
Postenchef kam ich während der Nacht nie aus der Auf-
regung heraus und besonders die allzu Aengstlichen witterten
hinter jedem Geräusch, dem Rauschen der Baumwipfel und
dem Bewegen der Tannenäste irgend einen bösen, heim-
tückischen „Feind". Bei den Nachbarposten war es nicht
anders, und manch' unschuldige Tanne bekam aus dem

Ordonnanzgewehr eins aufgepfeffert. So wurde wenigstens
niemand die Zeit zu lang, die ununterbrochenen Rufe „Halt,
wer da!" und „Wache heraus!" hielt uns die ganze Nacht
munter. Möglich war es natürlich schon, daß vereinzelte
deutsche oder französische Nachtpatrouillen den bequemen
Larginzipfel als Abkürzung benützt haben. Bei dem sehr

dichten Wald und den verhältnismäßig dünnen Postierungen
auf unserer Seite ließ sich die Sache schon „drehen". Später
ist solchen Gelüsten durch Erstellen eines hohen Drahtzaunes
der Niegel geschoben worden. Die Deutschen hatten den

ihrigen für etwaige Deserteure in die allzu nahe Schweiz
sogar unter Starkstrom gesetzt.

Ich war froh, als die Dämmerung anbrach und die

Vögel zu pfeifen anfingen. Der zweite Sonntag im Felde
zog herauf und verhieß wieder einen Tag voll Sonnenschein
und Wärme. Vom Fourier erbaten wir frischen Tee,
machten so gut es ging Toilette, stellten das „Kantonne-
ment" in Ordnung und lauschten den fernen, aus drei Län-
dern zusammenklingenden Glocken, die feierlich zum Gebet

an den Lenker aller Schicksale mahnten. Auf unserm ein-

samen Posten war es still geworden, jeder hing seinen eigenen
Gedanken nach. Für die hinten liegenden Truppen hielt
unser Feldprediger Hauptmann Pfister, Pfarrer an der

Berner Pauluskirche, den ersten Feldgottesdienst ab. Nie-
mand, weder Offizier noch Soldat, hat dabei gefehlt, und
wie mir Teilnehmer später sagten, habe es vielen feucht

in den Augen geschimmert. Merkwürdig, daß der Mensch
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rtur in ben Stunben ber ©efafjr unb banger Pbnungen fid)
toieber jener unerfocjdjlicben Pllmadjt erinnert unb gläu«
bigen Helens 3U ibr flüchtet, bie allein unferm irbifdjen
Deben Sinn unb 3t»ecE 3U geben oermag!

21m Padjmittag erfolgte bie Pblöjung unb toir rüdten
in bie Plarmquartiere irrt Dorfe ein. Der 17. Puguft
(SCTiontag) jab uns unter seittoeife jtrömenbem Pegen bei
Séensarbe.iten in Picbtung ©oeuoe, um anbern tags toieber
ben ©ren3fdjub 3U übernehmen. Peim brüten P3ed)jel tourbe
mir mit meinem |>alb3ug eine bejonbere Aufgabe 3ugetoiejen,
bie Petoacbung ber Station Penblincourt. 3d) mar „Pabn«
bofsfommanbant" getoorben, ein Pojten, ber uns allen
auherorbentlid) gefiel. Die Dofalbabn (Pruntrut=Ponfot«
Pfetterbaujen mit Pnfdjluh nach Dammerfirdj) blieb auf
ben Perfe'br in ber Sdjtoei3 bejdjränft. Pn ber ©rett3e toar
bie Dinie burdj Pufreijjen ber Sdjienen unterbrochen. Pber
and) jo hemfdjte immer noc^ ein 3iemlidj reger Perfehr.
Der Sdjilbtoacbbefehl ging jebocb nidjt über bie Pflidjten
einer „Pubentoadje", toir batten alfo oor allem frembe
Pliliiärperjonen fejt3unebmen unb jonjtige Perbädjiige am
3uhalien. Slls Pureau, 2Bad)tjtube unb Äantonnement biente
ber SPartjaal. 2Bir roaren „fehr gut" untergebracht. Ulm
3toeiten Dag jdjon jidjteten mir Potljofen, bie in ^Begleitung
oon 2 Plann bes Pataillons 30 über bie gelber unterer
Station 3ufdjritten. (Es toaren bie erjten franäöfifdjen lieber«
Iäufer, ein Äorporal oom 97. Pegiment unb ein Solbat
oom 253. Pegiment Dijne ieglidjes ©epäd, auber ber 3toei«

litrigen gelbflafdje, ber Solbat jogar ohne ©etoehr, matten
fie einen erjdjopften ©inbrud. Sie liehen fid) ins ©ras fallen
unb toir Iöjdjten ibnen oorerft ben brennenben Dürft. SPie
fie jagten, roaren fie in einem ©efedjt bei Plülljaujen ab«
gefprengt tootben unb batten fidj unbemerït burdj bie beut«
j<ben Dinien gefdjlängelt, obne 3U toijfen, in bie Sdjn>ei3 ge«
raten 3U fein. Sie tourbett 3um Äommanbo ins Dorf ge«

bratet unb bort — begrüßte ber eine oon ibnen einen
Piidjendjef bes Pataillons 30 als alten Pefannten. gür
jie toar ber ftrieg glüdlicb 3U ©nbe.

„Senfationell" toirïte ber Urlaub eines Stabtberners,
bem bie Plutter gejtorben toar unb ber für biejert Pus«,
nabmefall für 3toei Dage beim burfte. Plan umringte ibn
nach feiner Püdfeljr, um 3U bören, toie es in ber Punbes«
ftabt ausjebe, toas bie Plenfdjen trieben, toie bie ©efdjäfte
gingen ufto. Drobbem man ja burdj bie gelbpojt mit feinen
Pngehörigen unb Pefannten in Perbinbung blieb, toar man
eben bod) auf jebe Peuigfeit, bejonbers nodj burdj einen
llugenjeugen, gejpannt. Süiet bejpöttelt tourbe ein roeiterer

pathifdj toar — ber gil3laus! Plan 3erbracb fid) ben .Hopf
barüber, toeldjes „Sdjtoeindjen" im Dorf ibm biefelbe an«
gebangt haben fönnte. Denn nicht alle Deute bähten bie

Im Wald bei Ottendorf.

»gall" eines Korporals, ber als erjter „Penounbeter" in
ein Spital eoafuieri toerben muhte. Seine üranfheit hing
mit einem Dierdjen 3ufammen, bas bei uns nidjt febr jpm«

Im Largin. Posten Nr. 1.

Solbaten, es langte bod) jcbon 3u mandjer oerfdjtoiegenen
unb heimlichen Pbenbpromenabe. gubern toar man ja im
„5!rieg".

So laut ber Dag, too es mit biefer toobl allen un=
oergehlidjen 3eit 3u oorberjt an ber ©ren3e aus toar. 2Bir
tourben burdj ein Dragonerregiment abgelöft unb befamen
biejen Pbfdjnitt erft in 3toei 3abren toieber 3U jeben.

Peoor toir oon ihm Pbfdjieb nehmen, toollen toir feiner
nod) ettoas näher gebenfen, toeil toir fonjt feine ©elegen«
beit mehr hoben, barauf 3urüd3u!ommen.

3n jenen Dagen toar ber Pussug unjerer Prmee jo
oerteilt: Die britte Dioijion auf Des Pangiers unb in ber
Pjoie, rechts oon ihr bie 3toeite unb um Plafel bie oierte.
3n 3toeiter Dinie, am guhe bes 3uras, jtanben bie erjte,
fünfte unb jedjjte Dioijion. 3m Paume DelIe«Damoant be«

forgten ben ©ren3fdjub 2 ftaoaIIerie=Prigaben. 250,000
Plann toaren bereit, bie Unabbängigfeit unb Neutralität
ihres Danbes 3u oerteibigen.

Schon früh bitten ftaoalleriepatrouillen ber beiben
friegerifdjen Parteien miteinanber güblung genommen, ohne
es mit ber Pejpeftierung unferes Hoheitsgebietes genau 31t

nehmen. So bemerfte am 3. Puguft in ber ©egenb oort
Peurneoéfin eine unjerer ber ©reu3e entlang jtreifenben
Patrouillen bes Danbjturmbataillons 24 eine Abteilung beut«

jiher ÜReiter, bie oon fran3öjij(hen Dragonern heftig oerfolgt
unb in bie Sdjtöei3 abgebrängt tourbe, ôier tourben jie
unoer3ügIidj um3ingelt unb enttoaffnet. Die oerfolgenben
gran3ojen machten an ber ©ren3e Halt unb oerfd)toanben
toieber. — Die beutfdje Patrouille toar geführt oon Deut«

nant Prin3 oom 5. Regiment 3äger 3U Pferb. ©r toollte
in ber Pidjtung Sept»Pfetterhaujen«iRé(héjt) unb barüber
hinaus aufflären unb geriet jüblich lebterer Ortj^aft in
feinblidjes geuer. Die Deutjd)en tourben burd) i'hte ©egner
angegriffen unb juchten fiih 3œifdjen fRéchéfp unb ber
Schtoei3ergren3e nach Sijel 3urüd3U3ie'hen. Der jumpfige
Penblinebach oerjperrte ben Peitern ben 2Beg unb bie ein«

3ige Prüde toar unter geuer eines feinblidjen PofienjS.
Deutnant Prin3 toar genötigt, mit 7 Plann Pettung auf
Sd)toei3erboben 3U juchen. ©s toaren alles junge Deute unb
trugen bereits bie felbgraue Uniform. PoIi3eifommanbant
Oberft 3oft oon Pern jorgte für ihren SPeitertransport. Dem
beutjihen JOffüier, ber in ©hur interniert tourbe, gelang es

fpäter, nach Deutjdjlcmb 30 entfommen.

Im 13. Oftober 1914 lanbeten 6 beutfdje ©ranaten
im Darg3ipfet auf Schtoei3erboben. ©lüdliihertoeije haben

jie niemaub 0erlebt. Pei biefer ©elegenbeit ging ber jdjon
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nur m den Stunden der Gefahr und banger Ahnungen sich

wieder jener unerforschlichen Allmacht erinnert und gläu-
bigen Herzens zu ihr flüchtet, die allein unserm irdischen
Leben Sinn und Zweck zu geben vermag!

Am Nachmittag erfolgte die Ablösung und wir rückten
in die Marmguartiere im Dorfe ein. Der 17. August
Montag) sah uns unter zeitweise strömendem Regen bei
Schanzarbeiten in Richtung Coeuve, um andern tags wieder
den Grenzschuh zu übernehmen. Beim dritten Wechsel wurde
mir mit meinem Halbzug eine besondere Aufgabe zugewiesen,
die Bewachung der Station Vendlincourt. Ich war „Bahn-
Hofskommandant" geworden, ein Posten, der uns allen
austerordentlich gefiel. Die Lokalbahn (Pruntrut-Bonfol-
Pfetterhausen mit Anschlust nach Dammerkirch) blieb auf
den Verkehr in der Schweiz beschränkt. An der Grenze war
die Linie durch Aufreihen der Schienen unterbrochen. Aber
auch so herrschte immer noch ein ziemlich reger Verkehr.
Der Schildwachbefehl ging jedoch nicht über die Pflichten
einer „Außenwache", wir hatten also vor allem fremde
Militärpersonen festzunehmen und sonstige Verdächtige an-
zuhalten. Als Bureau, Wachtstube und Cantonnement diente
der Wartsaal. Wir waren „sehr gut" untergebracht. Am
zweiten Tag schon sichteten wir Rothosen, die in Begleitung
von 2 Mann des Bataillons 3V über die Felder unserer
Station zuschritten. Es waren die ersten französischen Ueber-
läufer, ein Korporal vom 97. Regiment und ein Soldat
vom 253. Regiment. Ohne jegliches Gepäck, außer der zwei-
litrigen Feldflasche, der Soldat sogar ohne Gewehr, machten
sie einen erschöpften Eindruck. Sie liesten sich ins Gras fallen
und wir löschten ihnen vorerst den brennenden Durst. Wie
sie sagten, waren sie in einem Gefecht bei Mülhausen ab-
gesprengt worden und hatten sich unbemerkt durch die deut-
scheu Linien geschlängelt, ohne zu wissen, in die Schweiz ge-
raten zu sein. Sie wurden zum Kommando ins Dorf ge-
bracht und dort — begrühte der eine von ihnen einen
Küchenchef des Bataillons 30 als alten Bekannten. Für
sie war der Krieg glücklich zu Ende.

„Sensationell" wirkte der Urlaub eines Stadtberners,
dein die Mutter gestorben war und der für diesen Aus-
nahmefall für zwei Tage heim durfte. Man umringte ihn
nach seiner Rückkehr, um zu hören, wie es in der Bundes-
stadt aussehe, was die Menschen trieben, wie die Geschäfte
gingen usw. Trotzdem man ja durch die Feldpost mit seinen
Angehörigen und Bekannten in Verbindung blieb, war man
eben doch auf jede Neuigkeit, besonders noch durch einen
Augenzeugen, gespannt. Viel bespöttelt wurde ein weiterer

pathisch war — der Filzlaus! Man zerbrach sich den Kopf
darüber, welches „Schweinchen" im Dorf ihm dieselbe an-
gehängt haben könnte. Denn nicht alle Leute hahten die

Ira bei Ottendorl.

„Fall" eines Korporals, der als erster „Verwundeter" in
ein Spital evakuiert werden muhte. Seine Krankheit hing
mit einem Tierchen zusammen, das bei uns nicht sehr sym-

Im bîìrAÎQ. ?08tSQ 1.

Soldaten, es langte doch schon zu mancher verschwiegenen
und Heimlichen Abendpromenade. Zudem war man ja im
„Krieg".

So kam der Tag, wo es mit dieser wohl allen un-
vergeßlichen Zeit zu vorderst an der Grenze aus war. Wir
wurden durch ein Dragonerregiment abgelöst und bekamen
diesen Abschnitt erst in zwei Iahren wieder zu sehen.

Bevor wir von ihm Abschied nehmen, wollen wir seiner
noch etwas näher gedenken, weil wir sonst keine Gelegen-
heit mehr haben, darauf zurückzukommen.

In jenen Tagen war der Auszug unserer Armee so

verteilt: Die dritte Division auf Les Rangiers und in der
Ajoie, rechts von ihr die zweite und um Basel die vierte.
In zweiter Linie, am Fuße des Juras, standen die erste,
fünfte und sechste Division. Im Raume Delle-Damvant be-
sorgten den Grenzschutz 2 Kavallerie-Brigaden. 250,000
Mann waren bereit, die Unabhängigkeit und Neutralität
ihres Landes zu verteidigen.

Schon früh hatten Kavalleriepatrouillen der beiden
kriegerischen Parteien miteinander Fühlung genommen, ohne
es mit der Respektierung unseres Hoheitsgebietes genau zu
nehmen. So bemerkte am 3. August in der Gegend von
Beurnevösin eine unserer der Grenze entlang streifenden
Patrouillen des Landsturmbataillons 24 eine Abteilung deut-
scher Reiter, die von französischen Dragonern heftig verfolgt
und in die Schweiz abgedrängt wurde. Hier wurden sie

unverzüglich umzingelt und entwaffnet. Die verfolgenden
Franzosen machten an der Grenze Halt und verschwanden
wieder. — Die deutsche Patrouille war geführt von Leut-
nant Prinz vom 5. Regiment Jäger zu Pferd. Er wollte
in der Richtung Sept-Psetterhausen-Rêchêsy und darüber
hinaus aufklären und geriet südlich letzterer Ortschaft in
feindliches Feuer. Die Deutschen wurden durch ihre Gegner
angegriffen und suchten sich zwischen Rêchêsy und der
Schweizergrenze nach Bisel zurückzuziehen. Der sumpfige
Vendlinebach versperrte den Reitern den Weg und die ein-
zige Brücke war unter Feuer eines feindlichen Posten^.
Leutnant Prinz war genötigt, mit 7 Mann Rettung auf
Schweizerboden zu suchen. Es waren alles junge Leute und
trugen bereits die feldgraue Uniform. Polizeikommandant
Oberst Jost von Bern sorgte für ihren Weitertransport. Dem
deutschen Offizier, der in Chur interniert wurde, gelang es

später, nach Deutschland zu entkommen.
Am 13. Oktober 1914 landeten 6 deutsche Granaten

im Largzipfel auf Schweizerboden. Glücklicherweise haben
sie niemand verletzt. Bei dieser Gelegenheit ging der schon
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erwähnte „Sparbof" in flammen auf. Er gehörte einem
Herrn H. Hteper in Delle. Die beutfdje 23ef<f>iefeuna galt
wahrfdjeinlid) ben frangöfifcljen 155 HiiIIimeter=5lanonen, bie
füblidj Sfetter'haufen etwas allm nahe unferer fdjübenben
©rcu3e poftiert innren. (Eine Verlegung minbeftens neutraler
Duft3one mußte auf alle gälte bie golge fein. 9Iuf Sor»
Heilungen unferer oberften Heeresleitung bin haben bie gram
3ofcn fpäter ihre Kanonen an einen uieniger tätigen Staub»
ort ge3ügett.

Der „Sans be Sorrentrut)" oom 15.. .Ottober brachte
ncbft ber Scbilberung biefes Sorfalles nocl) fotgenben tnerf»
würbigen ©erid)t: „3abtreicbe Sd)wet3er 3ioiIiften haben
fiel) an biefent Hacbmittag auf bie Straffe Sfetterhaufen»
9?éd)éft) begeben unb bort fran3öfifche Druppen angetroffen,
©egen 4 'Uhr war bas für bie grau3ofen günftig oerlaufene
©efedjt 3U ©nbe. Die Solbaten, alles Deute oon gutem
Husfehen, waren bei cbenfo guter Stimmung unb ertlärten
fid) alte oom ©rgebnis bes heutigen Dages höchft befriebigt.
Die Abteilung, bie mir gefehen haben, hatte 3 Dote, 5 Ser»
wunbete unb 1 Sernttßten." (gortfeßung folgt.)

*|* Professor Dr. Artur Weese.
Hod) ficht lebhaft oor unferem geiftigen Huge, wte er

fpricht. Er wartet ruhig ab, bis fid) bie 3uhörer gefalm»
Hielt haben. Stit feinen leicht getniffenen 2tugen überblidt
er bie erwartungsooll Daufchenben. Dann hebt er an. ©in»
fad), fcheinbar mühelos fliefet ihm bas ÏBort über bie Dip»
pen. Sntmer frei ift feine Hebe, höchftens hat er fid) einige
Daten 3ur Stühe bes ©ebächtniffes aufgefchrieben. H3er
ba glaubt, feine Hebe fei aus bem Ülermel gefdjüttelt, ber
irrt fid). Hrofeffor ÜBeefe hat fidj feine Sorträge, nielfad)
auch feine Difchreben, oorher immer genau surecht gelegt.
Diefe Vorbereitung, bie niemals ein Huswenbiglernen mar,
fein Heidjtum an SBorten unb SBenbungen, fein ©efühl
für bie ©rforberniffe bes Sitgenbïids, fie machten aus ihm
einen SReifter bes SBortes.

Seit bem 30. Slai 1934 ift biefer Sötunb Hill
Schwer leibenb hat er fid) felbft einen Sebaftiait ge»

itannt.
Sein Hinfdjeib hinterläßt im ©eiftesleben ber Stabt

Sern eine empfinbliche, in ihrer DIrt nicht aus3ufüllenbe
Diide.

1905 ift ber Slümhner Sri»atbo3ent als ©.rtra»
orbiitarius für 5Iunftgefd)id)te nach Sern berufen morben.
©in 3ahr fpäter ift er, ber bamals Siebenunbbreißigjährige,
Orbinarius. Soft allem Hnfang an Hellt er fid) neben feiner
Dchrtätigfeit ber Deffentlichteit 3ur Serfügung mit Sor»
trägen, gührungen, Hatfdjlägen in Runftfadfen. Seine Sdjü»
1er oerehren ihn; er ift nicht nur Debrer, görberer, er ift
ihr greunb. grertnb auch bann, wenn er mit ben Deiftungen
nicht 3ufrieben ift. Hlit fid) felber geht er ftrenge ins ©e=

rieht, wenn er bie Ergebttiffe feiner gorfdjungen 3U Sapier
bringt. 3m Daufe ber 3abre wirb fern Stil fchlid)ter; immer
ift er burdjglü'h't oon Scgeifterung für bas Schöne unb ©bie.
„ütlle Sd)önhcit oergeht — aud) in ber itunft, bie bie
Schönheit oerewigt."

,,©s lebe bie greube", leitete er einmal eine Hebe ein.
Diefe lebensbejabenben SBorte heute 3u wieberholen, fällt
febwer für bie, bie in Srofeffor SSeefe ben bebeutenben Sien»
fdjen, beit großen Dünftler oerehrten. „Den großen Dünft»
1er", fa bas war er. Darum war ihm aud> bie wunberbare
Einfühlungsgabe in bie 2Ber!e ber bilbenben Äunft ge»

geben. Die Samberger Domffulpturen 3U beuten, itono»
graphtfeh wie bem Äunftwerle nach, bas lag ihm fo nahe
wie SBegbereiter ttitb Deuter unferes gerbinanb Hobler
3U fein.

Hat er, als gebürtiger Deutfdjer, unfere Stunbart aud)
nie fprechen tonnen, fo ift er bod) tief eingebrungen in bas,
was fcbweäerifcb ift unb oor allem was mit Schweisertunft
oerbunben ift. Stan Iefe nur bie Einleitung nach, bie er

t Professor Dr. Artur Weese. Phot. F. Henn, Bern.

3U bem herrlichen, gemeinfam mit feiner grau, Dr. ©mma
Htaria HSeefe, herausgegebenen Suche „Die alte Sd)wei3"
gefdjrieben hat, unb man wirb beftätigt finben, was wir
hier jagen!

So fe'hr es für ihn felbft 3U bebauern ift, baß wibrige
Umftänbe ihm leine große Srofeffur in Deutfd)lanb ein»

getragen haben, fo wenig hahen wir Sd)wei3er es 3U be»

Hägen, llnb oietieicht hat ihm auf bie Dauer bie freiheit»
liehe Sd)wei3erluft felbft oiel beffer angefchlagen. Schabe

nur, baß er fid) felbft — mit Unrecht — gelegentlich als
frembes Element unter uns Sdjweijern wähnte. HJie gut
unb tote beglich hat er fid) bod), mit oielen unter uns oejr»

ftanben unb pertragen! 3u feiner unb oielleicht griebrid)
Danghanfens, bes oerftorbenen ©eneralprofurators ©efell»
fchaft fein 3U btirfen, bas war unpergeßlicher ©enuß. Ober
gar Empfänger oon Sriefen aus feiner Hanb 3u fein, bas
bebeutet Erinnerung an fdföne Stunben. Hrtur 2Beefe war
nicht nur ein Hebner, er war aud) ein Srieffdjreiber fei»

tenfter Srägung. Schon äußerlich waren feine Srtefe ein

Steifterwerï graphifcher ©eftaltung. Seine an goitfdje
Sd)reibfunft erinnernben Dettern fügten fid) 3U einem ®an3en,
bas mit ber ®efd)Ioffenbeit bes Snßalts in fhönfter HSetfe

harmonierte. 2Btr freuen uns barüber, baß bie Sermfdje
Uunftgefellfchaft, betreut oon Dr. Heer unb Dr. Sinaffa,
auf H3eihna<hten 1934 eine STuswahl oon 2Beefe»Sriefen
herausgeben wirb. Der Serfaffer biefer Sriefe hat biefes
befdseibene Dentmal wohl oerbient.

Hiebt oergeffen fet feine jahrelange gührerfchaft in ber

Sernifchen 3unftgefeIIfd)aft. Sie war bie Stüde 3U bem

funftfreunblidfen Sern. Hier nahm er beftimmenben Ein»
fluß auf bas 3unftleben unferer Stabt. Hicht nur Hellte er
fid) immer wieber als Sortragenber 3ur Serfügung, er
oermittelte 'aud) bie Sefanntfchaft bebeutenber Hochfdjul»
Iehrer außerhalb unferer ©rensen. Unb wie manchem jungen
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erwähnte „Sparhof" in Flammen auf. Er gehörte einem
Herrn N. Meyer in Delle. Die deutsche Beschießung galt
wahrscheinlich den französischen 155 Millimeter-Kanonen, die
südlich Pfetterhausen etwas allzu nahe unserer schützenden
Grenze postiert waren. Eine Verletzung mindestens neutraler
Luftzone mußte auf alle Fälle die Folge sein. Auf Vor-
stcllungen unserer obersten Heeresleitung hin haben die Fran-
zosen später ihre Kanonen an einen weniger kitzligen Stand-
ort gezügelt.

Der „Pays de Porrentruy" vom 15. Oktober brachte
nebst der Schilderung dieses Vorfalles noch folgenden merk-
würdigen Bericht: „Zahlreiche Schweizer Zivilisten haben
sich an diesem Nachmittag auf die Straße Pfetterhausen-
Röchesy begeben und dort französische Truppen angetroffen.
Gegen 4 Uhr war das für die Franzosen günstig verlaufene
Gefecht zu Ende. Die Soldaten, alles Leute von gutem
Aussehen, waren bei ebenso guter Stimmung und erklärten
sich alle vom Ergebnis des heutigen Tages höchst befriedigt.
Die Abteilung, die wir gesehen haben, hatte 3 Tote, 5 Ver-
wundete und 1 Vermißten." (Fortsetzung folgt.)

^ lessor !)r. /ìrNir >Veese.

Noch steht lebhaft vor unserem geistigen Auge, wie er
spricht. Er wartet ruhig ab, bis sich die Zuhörer geschm-
melt haben. Mit seinen leicht gekniffenen Augen überblickt
er die erwartungsvoll Lauschenden. Dann hebt er an. Ein-
fach, scheinbar mühelos fließt ihm das Wort über die Lip-
pen. Immer frei ist seine Rede, höchstens hat er sich einige
Daten zur Stütze des Gedächtnisses aufgeschrieben. Wer
da glaubt, seine Rede sei aus dem Aermel geschüttelt, der
irrt sich. Professor Weese hat sich seine Vorträge, vielfach
auch seine Tischreden, vorher immer genau zurecht gelegt.
Diese Vorbereitung, die niemals ein Auswendiglernen war,
sein Reichtum an Worten und Wendungen, sein Gefühl
für die Erfordernisse des Augenblicks, sie machten aus ihm
einen Meister des Wortes.

Seit dem 30. Mai 1934 ist dieser Mund still....
Schwer leidend hat er sich selbst einen Sebastian ge-

nannt.
Sein Hinscheid hinterläßt im Geistesleben der Stadt

Bern eine empfindliche, in ihrer Art nicht auszufüllende
Lücke.

1905 ist der Münchner Privatdozent als Ertra-
ordinarius für Kunstgeschichte nach Bern berufen worden.
Ein Jahr später ist er, der damals Siebenunddreißigjährige,
Ordinarius. Von allem Anfang an stellt er sich neben seiner
Lehrtätigkeit der Oeffentlichkeit zur Verfügung mit Vor-
trägen, Führungen, Ratschlägen in Kunstsachen. Seine Schü-
ler verehren ihn: er ist nicht nur Lehrer, Förderer, er ist
ihr Freund. Freund auch dann, wenn er mit den Leistungen
nicht zufrieden ist. Mit sich selber geht er strenge ins Go-
richt, wenn er die Ergebnisse seiner Forschungen zu Papier
bringt. Im Laufe der Jahre wird sein Stil schlichter: immer
ist er durchglüht von Begeisterung für das Schöne und Edle.
„Alle Schönheit vergeht — auch in der Kunst, die die
Schönheit verewigt."

„Es lebe die Freude", leitete er einmal eine Rede ein.
Diese lebensbejahenden Worte heute zu wiederholen, füllt
schwer für die, die in Professor Weese den bedeutenden Men-
scheu, den großen Künstler verehrten. „Den großen Künst-
ler", ja das war er. Darum war ihm auch die wunderbare
Einfühlungsgabe in die Werke der bildenden Kunst ge-
geben. Die Bamberger Domsiülpturen zu deuten, ikono-
graphisch wie dein Kunstwerke nach, das lag ihm so nahe
wie Wegbereiter und Deuter unseres Ferdinand Hodler
zu sein.

Hat er, als gebürtiger Deutscher, unsere Mundart auch
nie sprechen können, so ist er doch tief eingedrungen in das.
was schweizerisch ist und vor allem was mit Schweizerkunst
verbunden ist. Man lese nur die Einleitung nach, die er

1 Orokessor Or. àtur ^Veese. kK ^lenn, kern.

zu dem herrlichen, gemeinsam mit seiner Frau, Dr. Emma
Maria Weese, herausgegebenen Buche „Die alte Schweiz"
geschrieben hat, und man wird bestätigt finden, was wir
hier sagen!

So sehr es für ihn selbst zu bedauern ist, daß widrige
Umstände ihm keine große Professur in Deutschland ein-
getragen haben, so wenig haben wir Schweizer es zu be-
klagen. Und vielleicht hat ihm auf die Dauer die freiheit-
liche Schweizerluft selbst viel besser angeschlagen. Schade

nur, daß er sich selbst — mit Unrecht — gelegentlich als
fremdes Element unter uns Schweizern wähnte. Wie gut
und wie herzlich hat er sich doch mit vielen unter uns ver-
standen und vertragen! In seiner und vielleicht Friedrich
Langhansens, des verstorbenen Generalprokurators Gesell-
schuft sein zu dürfen, das war unvergeßlicher Genuß. Oder
gar Empfänger von Briefen aus seiner Hand zu sein, das
bedeutet Erinnerung an schöne Stunden. Artur Weese war
nicht nur ein Redner, er war auch ein Briefschreiber sel-

tenster Prägung. Schon äußerlich waren seine Briefe ein
Meisterwerk graphischer Gestaltung. Seine an gotische
Schreibkunst erinnernden Lettern fügten sich zu einem Ganzen,
das mit der Geschlossenheit des Inhalts in schönster Weise
harmonierte. Wir freuen uns darüber, daß die Bernische
Kunstgesellschaft, betreut von Dr. Heer und Dr. Vinassa,
auf Weihnachten 1934 eine Auswahl von Weese-Briefen
herausgeben wird. Der Verfasser dieser Briefe hat dieses

bescheidene Denkmal wohl verdient.
Nicht vergessen sei seine jahrelange Führerschaft in der

Bernischen Kunstgesellschaft. Sie war die Brücke zu dem

kunstfreundlichen Bern. Hier nahm er bestimmenden Ein-
fluß auf das Kunstleben unserer Stadt. Nicht nur stellte er
sich immer wieder als Vortragender zur Verfügung, er
vermittelte auch die Bekanntschaft bedeutender Hochschul-

lehrer außerhalb unserer Grenzen. Und wie manchem jungen
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